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Vom Arbeitskampf in Luxemburg

VON KERSTIN KRÄMER

SAARBRÜCKEN Schade – und das 
gleich doppelt: Schade, dass sich 
am Mittwoch enttäuschend weni-
ge Zuschauer im Kino Achteinhalb 
einfanden, um den Film „Streik! 100 
Jahre freie Gewerkschaften in Lux-
emburg (1916-2016)“ anzusehen. 
Der 100 Minuten lange Streifen von  
2016 lief – in Kooperation mit dem 
Deutschen Gewerkschaftsbund 
(DGB) – im Rahmen der „Filmschau 
Großregion“, mit der das Saarländi-
sche Filmbüro sein 30-jähriges Be-
stehen feiert. Schade auch, dass Re-
gisseur Andy Bausch verhindert war; 
die anschließende Diskussion fand 
ohne ihn statt.

In „Streik!“, benannt nach einem 
Stummfilm des sowjetischen Re-
gisseurs Sergei Eisenstein aus dem 
Jahr 1925, skizziert Bausch über ein 
Jahrhundert Luxemburger Sozialge-
schichte – der Unabhängige Gewerk-
schaftsbund Luxemburg (OGBL) 
hatte den Dokumentarstreifen an-
lässlich des 100. Jubiläums der frei-
en Gewerkschaften in Auftrag gege-
ben. Um die sozialen Konflikte und 
die Entwicklung 
der Gewerkschafts-
bewegung in Lux-
emburg bis in die 
Gegenwart aufzu-
rollen, geht Bausch 
chronologisch vor 
und konfrontiert den Zuschauer mit 
vielen Fakten, Daten, Namen – und 
Schicksalen. So beleuchtet er die Zei-
ten der Jahrhundertwende, des Ers-
ten und Zeiten Weltkriegs und der 
Weltwirtschaftskrise; er hebt die Be-
deutung einzelner Gewerkschaftler 
hervor, hinterfragt die Rolle der Pres-
se und untersucht die politischen 

Einflüsse seitens Deutschlands, Bel-
giens und Frankreichs.

Detailliert schildert Bausch die 
Entwicklung und Konkurrenz di-
verser Einzelgewerkschaften der un-
terschiedlichen Industrie- und Ser-
vicezweige, bis Mitte der 60er Jahre 
die Ära gewerkschaftlicher Part-

nerschaften an-
bricht. Die Dar-
stellung beginnt 
1867 mit dem Ab-
zug der preußi-
schen Garnison; 
parallel gründen 

sich erste Arbeiterverbände wie der 
„Luxemburger Buchdruck-Verein“. 
Das Großherzogtum entwickelt sich 
zum Industriestaat: Der Bau von Ei-
senbahnlinien, Hütten, Minen und 
Hochöfen lockt „Fremdarbeiter“ an, 
Luxemburg wird vom Emigrations- 
zum Immigrationsland. Dem Wohl-
stand des Wirtschaftsbürgertums 

steht dabei das Elend der Arbeiter-
klasse gegenüber: Ausbeutung, keine 
soziale Absicherung, unzureichende 
hygienische Bedingungen, Kinder-
arbeit, mangelnde gesellschaftliche 
Anerkennung – „Menschenmaterial, 
mit dem drauflos geschuftet wird“, 
heißt es im Film.

Es sind die italienischen Arbeiter, 
die sich wehren und zu ersten Ar-
beitsniederlegungen aufrufen. Zu-
nehmend etabliert sich der Streik als 
probates Mittel, um sich Recht und 
Anerkennung zu erkämpfen: Ab den 
1950ern gilt ein Arbeiter nicht mehr 
als Mensch dritter Klasse, sondern 
hat sich als kaufkräftiger, respek-
tierter Bürger etabliert. Dass Bau-
sch „keine trockene Epistel“ abliefert, 
sondern ihm ein, wie das Publikum 
im Kino lobte, „emotional dichter, 
humorvoller“ Film gelungen ist, ver-
dankt sich zum einen dem Umstand, 
dass Bausch wiederholt auf bewähr-

te Stilmittel des Genres zurückgreift: 
Durch die Kombination von Zeitdo-
kumenten  mit berührenden Inter-
views und nachgestellten Szenen 
gelingt ihm eine lebendige Präsen-
tation. Auch wenn, wie das „Luxem-
burger Wort“ bemängelt, im letzten 
Drittel die Zeitzeugeninterviews der-
art überhand nehmen, dass der Film 
zum PR-Instrument des OGBL zu 
werden droht. Bausch verpackt die 
Aufarbeitung in eine fiktive Rahmen-
handlung, bei der eine Studentin in 
den staubigen Akten des Luxembur-
ger Nationalarchivs wühlt, um „die 
Geschichte des einfachen Arbeiters“ 
zu rekonstruieren: Die Beziehung, 
die sich zwischen ihr und dem ver-
knöcherten Leiter des Archivs entwi-
ckelt, ist nicht unwitzig.

Im Anschluss an die Vorführung 
von „Streik!“ diskutierten der Lux-
emburger Produzent Paul Thilt-
ges, Frédéric Krier (Mitglied im ge-

schäftsführenden Vorstand des 
luxemburgischen Gewerkschafts-
bundes OGBL) und Patrick Frei-
chel (erster deutscher Tarifsekretär 
beim OGBL) unter der Moderati-
on von Thomas Schulz (Pressespre-
cher der DGB-Region Saar) über ak-
tuelle Gewerkschaftsaufgaben: über 
Teilhabe für Grenzgänger etwa, die 
positive Akzentverschiebung des 1. 
Mai zum kulturell bedeutungsvol-
len Volksfest und ein „Umdenken 
der Arbeit vom Malochen zum Ge-
meinwohl“ (Paul Thiltges). Und dar-
um, dass es trotz der Tripartite (eines 
in den 1970er Jahren etablierten Mo-
dells, bei dem Arbeitgeber, Gewerk-
schaften sowie Regierungsvertreter 
gleichberechtigt am Verhandlungs-
tisch sitzen) „tendenziell schwieri-
ger werde, sich zu einigen“ (Krier). 
Kleine Anekdote am Rande: Im letz-
ten Jahr gab es in Luxemburg null 
Streiktage – in Frankreich 120.

Im Saarbrücker Kino 
Achteinhalb war die 
Dokumentation „Streik!“ 
zu sehen: Regisseur 
Andy Bausch erforscht 
die Geschichte der 
Gewerkschaften in 
Luxemburg. 

Bei der Diskussion nach dem Film, von links nach rechts: Produzent Paul Thiltges, Patrick Freichel, erster deutscher Tarifsekretär im luxemburgischen Gewerk-
schaftsbund OGBL, Frédéric Krier, Mitglied im Vorstand des OGBL, und Moderator Thomas Schulz, Pressesprecher der DGB-Region Saar.  FOTO: KERSTIN KRÄMER

MELDUNGEN

Neue Leitung der
Länder-Kulturstiftung 

BERLIN (red) Der Orientalist Markus 
Hilgert, seit 2013 Direktor des Vor-
derasiatischen Museums der Staat-
lichen Museen zu Berlin, wird neu-
er Generalsekretär der Kulturstiftung 
der Länder. Darüber hat gestern der 
Stiftungsrat unter Vorsitz der saar-
ländischen Ministerpräsidentin An-
negret Kramp-Karrenbauer (CDU) 
entschieden, wie die Stiftung mit-
teilte. Die bisherige Generalsekretä-
rin Isabel Pfeiffer-Poensgen war im 
Juni zur Ministerin für Kultur und 
Wissenschaft in Nordrhein-Westfa-
len ernannt worden.

Flinke Finger: Neues von 
Gitarrist Jacques Stotzem
SAARBRÜCKEN (uhr) Seine Position 
in der ersten Reihe der Akustik-Frak-
tion mit den Stahlsaitengitarren 
hat sich Jacques Stotzem nicht nur 
durch flinke Griffbrettmanöver er-
spielt: Vor allem punktet der belgi-
sche Meister mit einer sensiblen An-
schlagskunst, die sich nicht hinter 
der versierter Klassikkollegen ver-
stecken muss. Besonders gilt das für 
das herrlich entspannte neue Album 
„The way to go“ mit Stücken aus-
nahmslos aus Stotzems Feder.

Für einen Kompositionspreis 
drängen sich Kreationen mit Aller-

welts-Titeln wie „Deep sea“ oder „A 
break in the clouds“ zwar kaum auf, 
doch im Kreise seiner Fingerstylis-
ten-Gilde spielt der uneitle Gitar-
rist auch als Autor durchaus vorne 
mit. Unter Stotzems gefühlvollen 
Händen laden die sehr gesangli-
chen Melodien, im wahrsten Sinn 
Lieder ohne Sänger, zu wiederhol-
tem Genuss ein – breitenkompatible 
Gitarrenpoesie zum Träumen in be-
schaulichen Stunden.

Jacques Stotzem: The way to go 
(Acoustic Music Records).

Hallyday-Trauerzug auf 
den Champs-Élysées

PARIS (dpa)  Nach dem Tod des 
Rocksängers Johnny Hallyday wür-
digt Frankreich die Musikikone auf 
den Champs-Élysées. Der Trauer-
zug werde am Samstag vom Pariser 
Triumphbogen aus über die Pracht-
straße fahren, teilte das Büro von 
Präsident Emmanuel Macron mit. 
Anschließend ist ein Gottesdienst in 
der nahegelegenen Madeleine-Kir-
che geplant, bei dem auch Macron 
sprechen wird. Von Freitagabend bis 
Sonntagabend soll zudem die Bot-
schaft „Merci Johnny“ auf den Eif-
felturm projiziert werden

Literaturnobelpreisträger 
arbeitet an Comic

STOCKHOLM (dpa)  Literaturnobel-
preisträger Kazuo Ishiguro („Was 
vom Tage übrigblieb“) arbeitet an 
einem Projekt mit Comics. „Alle Ar-
ten des Storytelling müssen erprobt 
werden“, sagte der 63-Jährige wenige 
Tage vor seiner Nobelpreisrede. Seit 
seiner Kindheit habe er eine spezielle 
Vorliebe für japanische Mangas, sag-
te der in Japan geborene Brite. In ei-
nem Comic müsse man sich für zwei 
oder drei Momente entscheiden, al-
les andere bleibe der Vorstellungs-
kraft der Leser überlassen. Details zu 
seinem Comic verriet er noch nicht.

Konzert von Kraftclub
in der Saarlandhalle

SAARBRÜCKEN (red) Das für den 
9. März 2018 geplante Konzert von 
Kraftklub im Saarbrücker E-Werk 
wird wegen hoher Nachfrage in die 
Saarlandhalle verlegt, wie der Veran-
stalter Popp Concerts mitteilt. Kar-
ten bleiben demnach für den In-
nenraum der Saarlandhalle ohne 
Umtausch gültig. Der Vorverkauf 
läuft weiter, Karten für den neuen 
Ort gibt es an den bekannten Stellen.

„Salvator Mundi“ 
wird im Louvre 
Abu Dhabi hängen
ABU DHABI (dpa)  Der gerade erst er-
öffnete Louvre Abu Dhabi sorgt mit 
einem spektakulären Neuzugang 
für Aufsehen: Das Museum in dem 
Golf-Emirat wird bald das für eine 
Rekordsumme versteigerte Gemäl-
de „Salvator Mundi“ von Leonardo 
da Vinci zeigen. Allerdings schweigt 
es sich über die Details aus. Die An-
kündigung verbreitete das Museum 
in einem knappen Einzeiler über 
Twitter. Nachfragen wollte es ges-
tern nicht beantworten. Das Gemäl-
de, das Jesus Christus zeigt, war Mit-
te November für die Rekordsumme 
von 450 Millionen Dollar (etwa 383 
Millionen Euro) bei Christie‘s in New 
York versteigert worden. Der Käufer 
war zunächst unbekannt geblieben. 
Die „New York Times“ berichtete am 
Mittwoch, es handele sich um den 
saudischen Prinzen Bader bin Abdul-
lah bin Mohammed bin Farhan al-
Saud. Dem Bericht zufolge ist er ein 
Vertrauter des saudischen Kronprin-
zen Mohammed bin Salman, dem ei-
gentlich starken Mann in dem kon-
servativen Königreich.

Das von dem französischen Star-
architekten Jean Nouvel errichtete 
Museum war Anfang November nach 
zehnjähriger Planungs- und Bauzeit 
eröffnet worden. Auf mehr als 6000 
Quadratmetern soll die Geschichte 
der Menschheit erzählt werden. Ne-
ben 300 Leihgaben aus Frankreich 
hat das Museum nach eigenen An-
gaben 600 Kunstwerke erworben (wir 
berichteten). Dass „Salvator Mundi“ 
nun seinen Weg in die Emirate fin-
det, ist bemerkenswert, weil damit 
ein Christus-Bild bald in einem is-
lamischen Land ausgestellt wird. 
Vor allem konservative Lesarten des 
sunnitischen Islam missbilligen die 
bildliche Darstellung von Prophe-
ten. Mohammed wird deshalb häufig 
ohne Gesicht gezeigt. Jesus Christus 
gilt auch Muslimen als Prophet, aller-
dings lehnen sie die christliche Vor-
stellung ab, dass er Gottes Sohn war.
  Mit dem Museum will Abu Dhabi 
sich als weltoffenes Land präsentie-
ren. Kritiker bemängeln jedoch, dass 
am reichen Golf die eigene Kunst ver-
nachlässigt und die Meinungsfreiheit 
stark eingeschränkt wird.

Gute Nachricht: Orgelbau und Orgelmusik sind jetzt Kulturerbe
LUDWIGSBURG/SEOUL (dpa)  Freun-
de der Orgelmusik im Glück: Orgel-
bau und Orgelmusik, in Deutsch-
land so präsent wie sonst kaum 
irgendwo, gehören nun zum imma-
teriellen Kulturerbe der Menschheit. 
Der zuständige Ausschuss der Un-
esco nahm den deutschen Antrag 
gestern bei seiner Sitzung auf der 
südkoreanischen Ferieninsel Jeju 
an. Diese Anerkennung müsse nun 
genutzt werden, damit „personelle 
und finanzielle Ressourcen für den 
Erhalt und die Fortschreibung des 
Instruments und seiner Kultur er-
öffnet werden“, sagte der Musik-
wissenschaftler und Mitinitiator 
der Antrags, Michael Kaufmann. In 
der Verantwortung seien nicht nur 
die Kirchengemeinden als Eigentü-
mer von Orgeln, sondern auch der 
Staat, der etwa die Ausbildung re-
gele. Kaufmann lehrt an der Hoch-
schule für Kirchenmusik der Badi-
schen Landeskirche in Heidelberg.

  Für den 50 Jahre alten Experten 
ist die Orgel weit mehr als ein Kir-
cheninstrument. Sie sei über Jahr-

hunderte bei höfischen Festen und 
zu Bauerntänzen gespielt worden. 
In den 1920er Jahren hätten Ki-

no-Orgeln zur musikalischen Unter-
malung von Stummfilmen gedient. 
Und schon vor dem Wendeherbst 
1989 in der DDR seien Orgelkon-
zerte ein Symbol des Widerstands 
gewesen, erklärt er.
  Bundesweit werden etwa 50 000 Or-
geln von Zehntausenden von haupt- 
und nebenamtlichen Organisten 
gespielt. Wer Orgelbauer werden 
will, lernt das alte Handwerk an der 
Oscar-Walcker-Schule in Ludwigs-
burg, der zentralen Ausbildungs-
stätte für den Orgelbau. Die Lage des 
Orgelbaus in Deutschland sei nicht 
einfach, weil es immer weniger Geld 
gebe und zudem etwa Kirchen und 
damit die Orgeln aufgegeben wür-
den, sagt der Abteilungsleiter Mu-
sikinstrumentenbau an der Schule, 
Werner Stannat.

Die Liste des immateriellen Kul-
turerbes, die die weltweite Vielfalt 
abbilden soll, umfasst nun 398 Kul-
turformen. Darunter sind lebendi-

ge Traditionen aus den Bereichen 
Tanz, Theater, Musik, mündliche 
Überlieferungen, Naturwissen und 
Handwerkstechniken. Gelistet sind 
zurzeit unter anderem das Genos-
senschaftswesen aus Deutschland, 
der Tango aus Argentinien und Uru-
guay, die traditionelle chinesische 
Medizin und die italienische Gei-
genbaukunst.
  „Die Orgelkultur ist eine traditio-
nelle Kulturform, die in Deutsch-
land eine wichtige Basis hat“, sagt 
der Vizepräsident der Deutschen 
Unesco-Kommission, Christoph 
Wulf. Die vielen lokal- und regio-
nalspezifischen Orgelbaustile, Kom-
positionen und Aufführungsformen 
sowie staatliche und kirchliche Aus-
bildungsmöglichkeiten seien Belege 
dafür, wie lebendig die Orgelkultur 
ist. Seinen Ursprung habe das Ins-
trument vor mehr als 2000 Jahren 
im hellenistischen Ägypten – sei seit 
dem Mittelalter aber vor allem in 

Deutschland weiter entwickelt wor-
den. Musikfreunde weltweit schät-
zen Orgeln als musikalische Glanz-
punkte von orchestraler Strahlkraft.

Wer eine so hochkomplexe Ma-
schine wie eine Orgel bedienen will, 
müsse enorme Denkarbeit leisten, 
sagt Musikwissenschaftler Kauf-
mann. „Um sich zu koordinieren, 
müssen Kopf und Körper im Ein-
klang sein“, sagt er. „Der Atem muss 
fließen, dann fließt auch die Musik.“ 
In der Stephanskirche in Karlsruhe 
bedient er eine Orgel der Werkstatt 
Klais (Bonn), zieht die Register, greift 
in die Tasten, tanzt über die Pedale, 
der ganze Körper ist in Aktion. „Es 
ist ein Gefühl von Erhabenheit und 
Demut gleichermaßen“, meint der 
Musiker, und lässt die voluminösen 
Klänge sich im Raum entfalten. Er 
sieht nun eine Perspektive, die Tra-
ditionen des Bauens und Spielens 
von Orgeln neuen Generationen un-
gebrochen zu überliefern.

Auch im Saarland werden Orgeln gebaut: Unser Archivbild von 2014 zeigt Or-
gelbaumeister Stephan Mayer in der Werkstatt der Hugo Mayer Orgelbau 
GmbH in Heusweiler. FOTO: OLIVER DIETZE

„Menschenmaterial,
mit dem drauflos
geschuftet wird“

Zitat aus Andy Bauschs Film „Streik“


